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versicht auf dem Symposium.
Die wichtigste Erkenntnis aus
seinem Vortrag: Besonders
Seltenes findet sich im Natio-
nalpark Kellerwald-Edersee
besonders häufig. Der Natio-
nalpark Hainich etwa ver-
zeichne zwar in der Summe
mehr Käferarten, aber kaum
solche raren Gesellen wie Ere-
mit oder Wespenbock.

Gleiches gilt für die Pilzar-
ten, und das ist kein Zufall.
Denn sehr viele Käfer leben di-
rekt oder indirekt von selte-
nen Pilzen wie dem „Schiller-
porling“. Solche Spezialisten –
ebenfalls Urwaldzeiger – zer-
setzen totes Holz und schaffen

Vöhler Nationalparkhaus, als
mehrfach-überlebensgroße
Modelle in der „WaldWild-
nis“-Ausstellung. Und sie ha-
ben prominente Gesellschaft
bekommen in den Inventurlis-
ten der Käfer-Kundler: Eremit,
Bluthals-Schnellkäfer – sie alle
gelten mit ihren hohen An-
sprüchen an ihre Lebensräu-
me als Anzeiger und zugleich
Überbleibsel zumindest ur-
waldnaher Landschaften.

„13 dieser Arten fanden wir
bislang. Zehn weitere folgen
bestimmt noch und fünf da-
von übernehme ich“ verkün-
dete Schaffrath mit einem Au-
genzwinkern und großer Zu-

V O N M A T T H I A S S C H U L D T

BAD WILDUNGEN. Ohne die
seltenen Käfer im heutigen
Nationalpark hätte es das
Großschutzgebiet wohl nie ge-
geben. Daran erinnerte der
Biologe Ulrich Schaffrath
beim ersten Forschungssym-
posium der Nationalparkver-
waltung in der Wildunger
Wandelhalle.

Atemberaubende Ergebnisse

Mitte der 1990er-Jahre gab
es Pläne, eine Straße von Fran-
kenau über das Bärenbachtal
zur Edersee-Randstraße zu
bauen. „Ab 1996 stellten wir
Anflugfallen an der Kahlen
Haardt auf – mit atemberau-
benden Ergebnissen“, berich-
tete der Käferspezialist aus je-
nen Pionierjahren, an deren
Ende die Gründung des Parks
stand. Der „Veilchenblaue
Wurzelhals-Schnellkäfer“
tappte in die Falle und somit
ein Urwaldzeiger erster Güte-
klasse. Wo er leben kann, hat
der Mensch der Natur seinen
Stempel höchstens begrenzt
aufgedrückt.

Zwei Krabbler als Stars

Ein Jahr später entdeckten
die Wissenschaftler „Panzers
Wespenbock“, dessen auffälli-
ge Farbzeichnung an das
Stech-Insekt erinnert. Auch er
ein „Urwaldrelikt“. Die For-
scher ließen mit diesen beiden
Funden keinen Zweifel am ho-
hen Wert des Gebietes aus
Sicht der Ökologie. Beide
Krabbler sind heute Stars im

Ein Paradies für die Boten des Urwaldes
Seltene Käferarten mit hohen Ansprüchen kommen häufig vor im Nationalpark Kellerwald-Edersee

So oder ähnlich sehen sie aus, ideale Lebensräume für seltene Käferarten im Nationalpark, wie den
„Veilchenblauen Wurzelhals-Schnellkäfer“, im kleinen Bild im Modell dargestellt vom Modellbauer
und Grafiker Klaus Leitl. Fotos: Schuldt/Leitl (www.klaus-leitl.at)

spezielle Biotope, etwa
„Mulmhöhlen“ im Inneren di-
cker Stämme. So nennen sich
Hohlräume, die gefüllt sind
mit einem sägespanartigen
Material, in dem seltene Käfer
sich mit Vorliebe tummeln.
Bäume müssen sehr alt wer-
den, bevor sie sterben, um die-
se Nischen zu bieten, und im
Nationalpark gibt es im Ver-
gleich sehr viele solcher Bäu-
me.

Schaffrath wünscht sich
eins: dass auch die Edersee-
Nordhänge irgendwann zum
Nationalpark gehören, denn
sie sind aus Käfer-Perspektive
gleichermaßen attraktiv.

WALDECK-FRANKENBERG.
Um sich mit dem Thema „Is-
lam der Gegenwart“ auseinan-
derzusetzen, findet am Mon-
tag, 14. November von 18.30
bis 21 Uhr ein Vortragsabend
im Sitzungssaal des Korbacher
Kreishauses (Südring 2) statt.
Gemeinsam mit dem Landes-
programm „Wegweisende In-
tegrationsansätze realisieren“
(WIR), lädt das Netzwerk für
Toleranz des Landkreises alle
Interessierten dazu ein. Zum
Auftakt gibt es ein Referat
„Grundzüge des Islams, West-
Ost-Begegnungen“ von Profes-
sor Albrecht Fuess von der
Universität Marburg. Weiter-
hin wurde der Präsident des
Landesamtes für Verfassungs-
schutz, Robert Schäfer, ange-
fragt, um seine Einschätzung
zur extremistischen Bedro-
hungslage in Hessen zu geben.

Sich mit dem Thema Islam
auseinanderzusetzen, um die
aktuelle Lage einschätzen und
bewerten zu können, hält die
Koordinatorin des Netzwerks
für Toleranz, Ursula Müller,
für wichtig. „Nur wenn man
sich sowohl mit Extremismus,
als auch mit Islamophobie be-
schäftigt, können extreme
Haltungen als Nährboden für
jegliche radikale Handlungen
eingedämmt werden“, er-
gänzt der Koordinator des
WIR-Programms beim Land-
kreis, Latif Al Homssi.

Anmeldung: per E-Mail an
ursula.mueller@landkreis-
waldeck-frankenberg.de bis
zum 11. November. (r)

Über den „Islam
der Gegenwart“
diskutieren

BAD WILDUNGEN. „Industrie
4.0 und Digitalisierung – was
ändert sich für den Mittel-
stand?“ Um diese Fragestel-
lung geht es beim 1. regiona-
len Kooperationsforum Wal-
deck-Frankenberg am Mitt-
woch, 23. November, in der
Wandelhalle Bad Wildungen.
Professor Gerrit Sames von
der Technischen Hochschule
Mittelhessen (THM) beleuch-
tet das Thema ab 14 Uhr in sei-
nem Gastvortrag. In seiner
Forschungsarbeit konzen-
triert sich Sames insbesondere
auf den Bereich der „Industrie
4.0“. Der Referent studierte an
der Technischen Hochschule
Darmstadt Maschinenbau und
promovierte an der RWTH Aa-
chen. Über 20 Jahre lang war
er in der Wirtschaft tätig und
war mit Führungsaufgaben
verschiedener namhafter In-
dustriegrößen betraut. Im
April 2014 ist er zum Professor
an die Technische Hochschule
Mittelhessen berufen worden
und ist gefragter Referent für
das Themengebiet „Industrie
4.0“.

Infos: Das vollständige Pro-
gramm und die Teilnehmer-
preise gibt es unter www.ko-
operationsforum.eu. Der Ein-
tritt zum Gastvortrag ist frei,
eine Anmeldung über die
Homepage aber nötig. (r)

Vortrag:
Unternehmen
der Zukunft

WILLINGEN. Wegen Revisi-
onsarbeiten öffnet die Kabi-
nenseilbahn am Ettelsberg in
den nächsten fünf Wochen
nicht täglich: Vom 7. Novem-
ber bis 8. Dezember schließt
sie montags bis donnerstags.
Von Freitag bis Sonntag fährt
die Bahn wie gewohnt ab 9
Uhr. (r)

Herbstrevision
an der Seilbahn
am Ettelsberg

Die Natur als

Lehrmeisterin

Der Mensch muss den
Wald aufräumen, damit
Schädlinge wie Borkenkä-
fer & Co den Forst nicht
meucheln. Die Angst vor
dem Totholz war eines der
Argumente, mit dem Na-
tionalpark-Gegner einst
gegen die Gründung des
Naturschutzgebietes zu
Felde zogen. Das erste For-
schungssymposium gab
mehr als zehn Jahre nach
Gründung des Parks eine
simple Antwort darauf:
„Schädlinge“ fressen le-
bende Bäume, keine to-
ten.

Die seltenen Käfer, die
Urwaldzeiger, sind hinge-
gen Nahrungsspezialisten.
Ein Wald, der sich natür-
lich entwickeln darf, weist
im Gegenteil größere Wi-
derstandskräfte auf als
eine menschengemachte
Monokultur. Schließlich
handelt es sich um ein
über Jahrmillionen einge-
spieltes System im Gleich-
gewicht. Aus diesem lässt
sich vieles lernen für die
Waldbewirtschaftung,
machten die Wissen-
schaftler deutlich, etwa
am Beispiel der Käfer. Bis-
lang wurden am Edersee
183 Rote-Liste-Arten ge-
funden, davon 137, die
vom Holz leben. (su)

H I N T E R G R U N D

kann das Friseurhandwerk
tun, um dem negativen Image
entgegenzuwirken? Gerhard
Brühl sagt: „Die Betriebe soll-
ten ihre Ausbildungsbemü-
hungen verstärken und sich
attraktiver machen für junge
Menschen, Karrieremöglich-
keiten anbieten und aufzei-
gen.“

„Handwerk aufwerten“

Dies sei aber nur möglich,
wenn im Vorfeld zur Berufs-
findung- und Auswahl der
Stellenwert der Berufsausbil-
dung im Friseurhandwerk ge-
sellschaftspolitisch aufgewer-
tet werde, sagt der Hauptge-
schäftsführer der Waldeck-
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WALDECK-FRANKENBERG.
Haare verlängern, färben, cur-
len, Make up auftragen, Fin-
gernägel stylen – Schönheit ist
in. Aber Friseurin will nie-
mand werden. Bundesweit
geht die Anzahl der Auszubil-
denden im Friseurhandwerk
dramatisch zurück: 2008 gab
es noch insgesamt 40 454
Lehrlinge, im vergangenen
Jahr wollten nur noch 22 769
junge Menschen den Beruf er-
lernen.

Schlechtes Image

Das negative Image des Be-
rufes führt dazu, dass viele
erst gar nicht in Erwägung zie-
hen, einmal Friseur zu wer-
den. Im Rahmen einer reprä-
sentativen Umfrage im Bun-
desinstitut für Berufsbildung
(BIBB) unter Ausbildungsstel-
lenbewerbern 2010/11 gaben
knapp 80 Prozent an, dass ih-
nen das Erlernen des Friseur-
berufes ein negatives Image
bei ihren Freunden und Be-
kannten geben würde. Damit
lag der Friseurberuf in der Be-
liebtheitsskala auf dem dritt-
letzten Platz. Die Folge ist in
der gesamten Branche zu spü-
ren – Fachkräftemangel.

„Falscher Eindruck“

Gerhard Brühl, Hauptge-
schäftsführer der Kreishand-
werkerschaft Waldeck-Fran-
kenberg sieht das Friseur-
handwerk zu Unrecht in ein
schlechtes Licht gerückt: „Die
Diskussionen um den Min-
destlohn wurden bei jeder
Talkshow mit Geschichten aus
dem Friseurhandwerk ange-
reichert. Ich persönlich mei-
ne, dass dies einen negativ
nachhaltigen Eindruck bei
den Schulabgängern und den
Eltern hinterlassen hat, ob-
wohl er falsch ist.“ Doch was

Friseure kämpfen gegen Image
Mehr zum Thema: Friseurberuf in der Beliebtheitsskala auf hinterem Platz – Branche spürt Fachkräftemangel

Frankenberger Kreishand-
werkerschaft: „Daran engagie-
ren sich mit gezielten Maß-

nahmen kommunal die Kreis-
handwerkerschaft und die
Handwerkskammer, sowie

Landesinnungsverbände und
die Zentralverbände für das
Friseurhandwerk.“

Auszubildende lernen das Haareschneiden an Modellköpfen: Das Friseurhandwerk leidet unter seinem schlechten Image und be-
kommt den Fachkräftemangel zu spüren. Immer weniger junge Menschen wollen den Beruf ergreifen. Archivfoto: dpa

Ausbildung dauert drei Jahre
K reativität, Form- und

Farbgefühl, Kontakt-
freudigkeit, Fitness und

Fingerspitzengefühl sind die
Anforderungen für diesen Be-
ruf. Die geregelte Duale Aus-
bildung Friseur/in dauert in
der Regel drei Jahre und wird
mit einem Gesellenbrief abge-
schlossen. Gute Leistungen er-
möglichen auf Antrag des Aus-
zubildenden eine Verkürzung
der Ausbildungszeit. In ganz

besonderen Härtefällen kann
die Ausbildung in Teilzeit er-
folgen. Die Abstimmung er-
folgt immer zwischen Betrieb,
Handwerkskammer, Schule
und Betreuungsstelle.

Die Ausbildungsvergütung
liegt in Hessen seit dem 1. Au-
gust 2016 bei 450 Euro im ers-
ten Lehrjahr, 550 Euro im
zweiten und 660 Euro im drit-
ten. Mit dem Gesellenbrief in
der Tasche sind zahlreiche

Fort- und Weiterbildungen
möglich, beispielsweise zur
Kosmetikerin, zur Visagistin
oder zur Maskenbildnerin. Mit
dem Meisterbrief ist sogar ein
Hochschulstudium möglich,
etwa zum Betriebswirt des
Handwerks oder zum Berufs-
schullehramt. Infos über freie
Lehrstellen gibt es unter ande-
rem bei der Handwerkskam-
mer, der Agentur für Arbeit
und den Innungen vor Ort. (lb)
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